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,,2Beg ift meg!" 9Jlir begann ber SJtenfcb auf bie Sternen
3U geben. ,,3bre Schlußfolgerung ift nicbt richtig. SBenn icb mei=

nem greunbe ©etb pumpe, bas beißt, Selb leibe, ift es jmar
aucb meg unb bocb nicbt geftoblen. 2lber menu ein 2Iuto meg
ift, bann ift es geftoblen, fofern icb es nicbt ausgegeben babe-
lfnb megen ber garbe: Schreiben Sie: blaugrün, ober grünblau,
ober beffer: halb bimmelblau, batb grünfpan mit gelben Streb
fem"

2er SJtann mar nocb (ange nicbt befriebigt. „2Benn es meg
ift, bann ift es geftobien. 2tber menn mir es mieberfinben, bann
mar es nur gelieben. SBenn ber Sieb fagt, er hätte bie Stbficbt
gehabt, es 3bnen mieber 3U bringen, bann ift ber 2ieb fein
2ieb. 3ft er oben blau?"

„2Ber? 2er 2ieb?"
„2er SBagen natürlich. 3ft er oben blau ober unten ober

umgefebrt ober mehr grün, ober mie?"

2er SJtenfcb rourbe aufgeregt.

„0", fagte ich oermirrt, „obere fo unten mie grün fo gelie»
ben, geftobten mie blau. 2tuf SBieberfeben. Unb gelb abgefeßt."

3<b ging. Stie mehr merbe ich 3ur Bolijei geben, ober man
holt mich bann.

3cb habe mein blaues '2tuto mit bem Schub ins ©rüne ober
umgefebrt nie mehr gefeben.

Unb bocb habe ich es mieber.
SRan bat es gefunben. Grs bat brei Bage unb brei Stäcbte

auf ber Straße geftanben. 3m febönften grübiabrsregen. 2as
fiel ben ßeuten auf unb fie melbeten bas oerlaffene 2luto.

Stun ift ber 2ieb fein 2ieb, unb einen 2ieb, ber fein 2ieb
ift, fann man poliaeitieb nicht oerfofgen, gefebroeige benn ge»

ricbtlicb befangen. 3a, menn er am 2Iuto etroas berausgefebraubt
hätte ober aus ihm etmas entmenbet. 2tber nichts baoon bat
er getan. Sticht einmal an ber gtafebe Söein bat er fieb oergrif»
fen. Stur bie gute 2öurft ift nicht mehr gana frifcb- '6ie bat fo
einen fomifeben ©efebmaef. Stber bas liegt an ber Sfßurft unb
nicht am 2ieb.

Unb bas 2luto felbft ift nicht mehr basfefbe. Sffiegen bes
Stegens. ©s bat fo eine fomifebe, nerfebnupfte garbe befommen.
Unb ber SJtotor fnafft ärger benn früher.

©eftern habe ich ben 2ieb — parbon — ben ßeiber ermifebt.

Staten Sie einmal, mer bas roar?

3cb felbft!

2a fann man roirflieb nicht oon einem 2ieb reben; benn
ich bin bloß ßeiber bes SBagens, meil ich noch nicht alle Staten
besablt habe.

Unb mie bas gefommen ift?

fBitte, feine faffeben SJtutmaßungen oon megen bes Steuern
burgers! Stein! 3cb bin im SRietbaufe bie hintere Breppe hinab»
geftiegen unb auf ber Stebenftraße berausgefommen!

SJtein 2luto ftanb gemütlich auf ber anberen Straffe, ©s
ftänbe beute noch bort, menn fieb bie ßeute feiner nicht erbarmt
hätten. 2fber beute mürbe man es gar nicht mehr erfennen;
benn bie lefete Stacht bat es mit oollen Sichern aus ben Söolfen
gegoffen!

2Cuf bem $riebfiof bee £sïïuftonen
gäbrt man oon 3obannesburg, bem fübafrifanifeben 3en=

trum, roeftroärts, gelangt man nach etroa 200 fm gabrt nach
ßiebtenburg, unb oon bort nach furser Seit nach Baferoille,
bem griebbof ber 3tlnfionen ber 2iamantengräber. —

Um mich ein leicht bügeliges ßanb, unb oor mir eine Stabt
aus SBellblecb, alten Bensinfannen, Sacftücbern, einer Stabt
100 %iger Brimitioität unb 2lrmut, roo ber ©efebäftstob bureb
bie ©äffen fcbleicbt, mo bie Hoffnungslofigfeit aus alten genfter»
löchern febreit, unb mo bie Broftitution noch bas hefte ©efebäft
ift.

2iefe Stabt, ber Braum unb bie 3üufion uieter Baufenbe
oon geftern, träumt fieb beute langfam in ben Bobesfcbtaf bin»
ein, fonnt fieb noch ein menig im Stubme feiner Bergangenbeit,
um bann enbgültig in bie Baufenbe oon offenen ©räbern be»

grabener Hoffnungen einsufteigen.

3n früheren Bagen mar Baferoille bas Zentrum ber freien
2iamantenfucber. Steicb maren bie gelber, unb hoch ber Breis
ber 2iamanten. 2tb unb 3U fonnte noch einer bureb einen glücf»
lieben gunb reich roerben, aber auch nur ab unb au. Baufenbe
gruben unb müblten auch in biefer „guten Seit" mit oiel Hoff»
nung unb menig ©rfolg in ber blauen ©rbe, müblten immer
tiefer in bie ©rbe, roarfen 2fbraumberge auf, unb unermübtieb
quiefften bie primitioen 2lufsüge, unabläffig fant ein Kübel
blauer ©rbe um ben anbern ans Bageslicbü unb nimmermübe
müblten fcbmielige Hänbe bureb bie ©rbe auf ber Suche nach
bem glifeernben, fo beife begehrten Stein, bem 2iamanten.

3mmer mehr 2iamanten mürben gefunben, immer mehr
ßeute gingen auf bie 2iamantenfucbe. ©s mürben bie 2iaman»
tenfelber am gort Stollotb an ber Sltesanberbaq entbeeft, mo
man bie 2iamanten tatfäcblicb nur fo auf bem gelb 3ufammen=
Iefen fann, unb bas bie Stegierung fieb gleich fieberte, es fam

bas 3abr 1928, mo für 320 SJiillionen granfett 2iamanten
ausgebeutet mürben, mooon allein 220 SJiillionen granfen auf
ben Stegierungsfelbern oon Bort Stollotb. 2ann fam ber
Bobesftoß für bie 2iamanteninbuftrie, es fam bie geroaltige
Kataftropbe, bie 10,000 2iamantengräber brotlos machte, mo
über % alter 2iamantenfcbleifereien eingingen, roo ber Breis
für 1 Karat 2iamant oon 114 granfen auf 22 granfen ftürgte,
mo es überhaupt nicht mehr rentabel mar, felbft in reichen
©ebieten 2iamanten au fueben. Hier enbete auch ber Stubm
oon Baferoille, oon bem 3eitpunft an ift es nur noch ein lang»
fam abfterbenber Körper. —

Baufenbe oertießen Baferoille, überall bie aufgeriffene
©rbe aurücftaffenb, allmählich leerten fiel) bie ©äffen, immer
mehr oerfielen bie prooiforifcben Blecbbütten, nur bie llnent»
roegten, bie 2llten unb ebronifeben 2iamantenfucber blieben,
bie, bie troß alter Hoffnungstofigfeit hoffnungslos roeiter big»
gen, meiter mühten, meiter graben, unb babei ein primitioes
ßeben führen, oft nicht bas befißenb, um ben Hunger 3U füllen.
SBanbert man bureb bie blecherne Broftlofigfeit, fühlt man ben
falten ©rabesfebauer im Stacfen. Stur bin unb mieber finbe ich

oor fo einer Btecbbaracfe ein paar blübenbe Blumen ober einen
fleinen, grünenben ©arten, gleich einem ßicbtftrabt in biefer
geiftigen 2unfelbeit. —

2ie Stegierung fürchtet eine neue lleberprobuftion oon
2iamanten. 2ocb bie Stegierung bot bie ©eroalt, macht bie
©efeße, unb bas neue ©efeß, bas bie Bearbeitung neuer 2ia=
mantenfelber bureb bie freien 2iamantenfucber oerbietet, febnei»
bet bem 2iamantenfucber langfam, aber ficher, bie Kehle ab. —
2Bo foil ber 2iamantenfucber 2iamanten finben, roo nichts su
finben ift, mo feit 3abr3ebnten alles burcbroiiblt mürbe? Ünb
bennoeb, er fann nicht mehr baoon ablaffen, er fuebt meiter
unb meiter, bis er ficberlicb bas eine finbet — ben Bob. —
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„Weg ist weg!" Mir begann der Mensch auf die Nerven
zu gehen. „Ihre Schlußfolgerung ist nicht richtig. Wenn ich mei-
nem Freunde Geld pumpe, das heißt, Geld leihe, ist es zwar
auch weg und doch nicht gestohlen. Aber wenn ein Auto weg
ist, dann ist es gestohlen, sofern ich es nicht ausgeliehen habe.
Und wegen der Farbe: Schreiben Sie: blaugrlln, oder grünblau,
oder besser: halb himmelblau, halb grünspan mit gelben Strei-
sen."

Der Mann war noch lange nicht befriedigt. „Wenn es weg
ist, dann ist es gestohlen. Aber wenn wir es wiederfinden, dann
war es nur geliehen. Wenn der Dieb sagt, er hätte die Absicht
gehabt, es Ihnen wieder zu bringen, dann ist der Dieb kein
Dieb. Ist er oben blau?"

„Wer? Der Dieb?"
„Der Wagen natürlich. Ist er oben blau oder unten oder

umgekehrt oder mehr grün, oder wie?"
Der Mensch wurde aufgeregt.

„O", sagte ich verwirrt, „oben so unten wie grün so gelie-
hen, gestohlen wie blau. Auf Wiedersehen. Und gelb abgesetzt."

Ich ging. Nie mehr werde ich zur Polizei gehen, oder man
holt mich dann.

Ich habe mein blaues Auto mit dem Schuß ins Grüne oder
umgekehrt nie mehr gesehen.

Und doch habe ich es wieder.
Man hat es gefunden. Es hat drei Tage und drei Nächte

auf der Straße gestanden. Im schönsten Frühjahrsregen. Das
fiel den Leuten auf und sie meldeten das verlassene Auto.

Nun ist der Dieb kein Dieb, und einen Dieb, der kein Dieb
ist, kann man polizeilich nicht verfolgen, geschweige denn ge-
richtlich belangen. Ja, wenn er am Auto etwas herausgeschraubt
hätte oder aus ihm etwas entwendet. Aber nichts davon hat
er getan. Nicht einmal an der Flasche Wein hat er sich vergrif-
sen. Nur die gute Wurst ist nicht mehr ganz frisch. Sie hat so

einen komischen Geschmack. Aber das liegt an der Wurst und
nicht am Dieb.

Und das Auto selbst ist nicht mehr dasselbe. Wegen des

Regens. Es hat so eine komische, verschnupfte Farbe bekommen.
Und der Motor knallt ärger denn früher.

Gestern habe ich den Dieb — pardon — den Leiher erwischt,

Raten Sie einmal, wer das war?

Ich selbst!

Da kann man wirklich nicht von einem Dieb reden; denn
ich bin bloß Leiher des Wagens, weil ich noch nicht alle Raten
bezahlt habe.

Und wie das gekommen ist?

Bitte, keine falschen Mutmaßungen von wegen des Neuen-
burgers! Nein! Ich bin im Miethause die Hintere Treppe hinab-
gestiegen und auf der Nebenstraße herausgekommen!

Mein Auto stand gemütlich auf der anderen Straße. Es
stände heute noch dort, wenn sich die Leute seiner nicht erbarmt
hätten. Aber heute würde man es gar nicht mehr erkennen:
denn die letzte Nacht hat es mit vollen Zubern aus den Wolken
gegossen!

Auf dem Friedhof der Illusionen
Fährt man von Johannesburg, dem südafrikanischen Zen-

trum, westwärts, gelangt man nach etwa 266 km Fahrt nach
Lichtenburg, und von dort nach kurzer Zeit nach Bakerville,
dem Friedhof der Illusionen der Diamantengräber. —

Um mich ein leicht hügeliges Land, und vor mir eine Stadt
aus Wellblech, alten Venzinkannen, Sacktüchern, einer Stadt
166 A>iger Primitivität und Armut, wo der Geschäftstod durch
die Gassen schleicht, wo die Hoffnungslosigkeit aus allen Fenster-
löchern schreit, und wo die Prostitution noch das beste Geschäft
ist.

Diese Stadt, der Traum und die Illusion vieler Tausende
von gestern, träumt sich heute langsam in den Todesschlaf hin-
ein, sonnt sich noch ein wenig im Ruhme seiner Vergangenheit,
um dann endgültig in die Tausende von offenen Gräbern be-

grabener Hoffnungen einzusteigen.

In früheren Tagen war Bakerville das Zentrum der freien
Diamantensucher. Reich waren die Felder, und hoch der Preis
der Diamanten. Ab und zu konnte noch einer durch einen glück-
lichen Fund reich werden, aber auch nur ab und zu. Tausende
gruben und wühlten auch in dieser „guten Zeit" mit viel Hoff-
nung und wenig Erfolg in der blauen Erde, wühlten immer
tiefer in die Erde, warfen Abraumberge auf, und unermüdlich
quicksten die primitiven Aufzüge, unablässig kam ein Kübel
blauer Erde um den andern ans Tageslicht, und nimmermüde
wühlten schwielige Hände durch die Erde auf der Suche nach
dem glitzernden, so heiß begehrten Stein, dem Diamanten.

Immer mehr Diamanten wurden gefunden, immer mehr
Leute gingen auf die Diamantensuche. Es wurden die Diaman-
tenfelder am Fort Nolloth an der Alexanderbay entdeckt, wo
man die Diamanten tatsächlich nur so auf dem Feld zusammen-
lesen kann, und das die Regierung sich gleich sicherte, es kam

das Jahr 1928, wo für 326 Millionen Franken Diamanten
ausgebeutet wurden, wovon allein 226 Millionen Franken auf
den Regierungsfeldern von Port Nolloth. Dann kam der
Todesstoß für die Diamantenindustrie, es kam die gewaltige
Katastrophe, die 16,666 Diamantengräber brotlos machte, wo
über ^ aller Diamantenschleifereien eingingen, wo der Preis
für 1 Karat Diamant von 114 Franken auf 22 Franken stürzte,
wo es überhaupt nicht mehr rentabel war, selbst in reichen
Gebieten Diamanten zu suchen. Hier endete auch der Ruhm
von Bakerville, von dem Zeitpunkt an ist es nur noch ein lang-
sam absterbender Körper. —

Tausende verließen Bakerville, überall die aufgerissene
Erde zurücklassend, allmählich leerten sich die Gassen, immer
mehr verfielen die provisorischen Vlechhütten, nur die Unent-
wegten, die Alten und chronischen Diamantensucher blieben,
die, die trotz aller Hoffnungslosigkeit hoffnungslos weiter dig-
gen, weiter wühlen, weiter graben, und dabei ein primitives
Leben führen, oft nicht das besitzend, um den Hunger zu stillen.
Wandert man durch die blecherne Trostlosigkeit, fühlt man den
kalten Grabesschauer im Nacken. Nur hin und wieder finde ich

vor so einer Blechbaracke ein paar blühende Blumen oder einen
kleinen, grünenden Garten, gleich einem Lichtstrahl in dieser
geistigen Dunkelheit. —

Die Regierung fürchtet eine neue Ueberproduktion von
Diamanten. Doch die Regierung hat die Gewalt, macht die
Gesetze, und das neue Gesetz, das die Bearbeitung neuer Dia-
mantenfelder durch die freien Diamantensucher verbietet, schnei-
det dem Diamantensucher langsam, aber sicher, die Kehle ab. —
Wo soll der Diamantensucher Diamanten finden, wo nichts zu
finden ist, wo seit Jahrzehnten alles durchwühlt wurde? Und
dennoch, er kann nicht mehr davon ablassen, er sucht weiter
und weiter, bis er sicherlich das eine findet — den Tod. —
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